
Nicht nur in der Stadt, sondern
auch auf der Luzerner Land-
schaft existiert ein breites Kul-
turangebot. Auf diesen Um-
standmachen jeweils die kanto-
nalenTagederKulturlandschaft
aufmerksam. 25 Kulturhäuser
und -veranstalterinnen haben
sich dazu zusammengeschlos-
sen. Sie laden in den kommen-
den Wochen zu einer Entde-
ckungsreise ein. Bereits zum 18.
Mal findet der Anlass statt, der
noch bis am 9. November dau-
ert. Zu sehen und hören gibt's
gemäss einer Mitteilung junge,
aufstrebendeTalente,aberauch
hochkarätige Formationen und
bekannteNamenwie etwaTinu
Heiniger, Matto Kämpf, Ohne
Rolf, Julia Steiner oder Milena
Moser.

Wieesweiterheisst,willdie
Kulturlandschaft Luzern zu-
dem auf ihre Forderungen und
Anliegen in der laufenden poli-

tischenDebattezurkantonalen
Strukturförderung im Kultur-
wesen aufmerksam machen.
«Sie ist eine dringend nötige
Ergänzung zur bestehenden
Projektförderung», wird Mar-
co Sieber, Präsident des Ver-
bunds, zitiert. Zudem will
die Kulturlandschaft ihrem
Wunsch für die Wiedereinfüh-
rung eines Fonds für Veranstal-
tungstechnik Gehör verschaf-
fen. «Denn die Kosten für den
technischen Bereich bereiten
zahlreichen Vereinen auf der
Landschaft oftmals Kopfzer-
brechen oder verhindern gar
Engagements von Künstlerin-
nen und Künstlern.»

Sieberwill Gesprächmit
Kulturförderung suchen
Vor einigen Jahren sei zweimal
ein Fonds für Veranstaltungs-
technik errichtet worden, letzt-
mals 2020. So ermöglichten der
Kanton und später die Albert
Koechlin Stiftung den Kultur-

institutionen, Gesuche für Bei-
träge an technischer Infrastruk-
tur zu stellen, etwa für Bühnen-
elemente, Scheinwerfer oder
Tonanlagen.Sieber:«Eswarge-
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rade fürKulturinstitutionen auf
der Landschaft eine wichtige
und einzigartige Möglichkeit,
die Kosten für kostspielige
Licht-, Ton- und Bühneninfra-

struktur abzufedern.» Gleich-
zeitig seien dadurch die Auf-
trittsmöglichkeiten der Künst-
lerinnen und Künstler
verbessert worden.

Eine Jury beurteilte die ein-
gereichten Anträge. Sie sprach
laut Sieber zum einen Beiträge
an die Anschaffung von techni-
scher Infrastruktur, zum ande-
ren auch solche an die Miete
von Ton- und Lichttechnik. Für
Kulturveranstalter mit eigenen
Räumlichkeiten sei eine feste
technische Infrastruktur unab-
dingbar. «Für Institutionen
hingegen, die ihre Veranstal-
tungen in temporär genutzten
Räumlichkeiten durchführen,
ist es meist sinnvoller, Technik
zu mieten.» Die Kulturland-
schaft Luzern hofft, dass mög-
lichst schnell wieder ein neuer
Fonds für Veranstaltungstech-
nik geschaffenwird. Sieber will
dazu nun das Gespräch mit der
kantonalen Kulturförderung
suchen. Der Leiter der Dienst-

stelleKultur,MarcoCastellane-
ta, bestätigt auf Anfrage, dass
der Kanton Luzern in der Ver-
gangenheit Kulturveranstalter
wiederholt mit Beiträgen zur
technischen Infrastruktur
unterstützt hat. «Mit der ge-
planten Einführung der neuen
Strukturförderung für Kultur-
betriebe entsteht nun ein Inst-
rument, das diese Bedürfnisse
der mittelgrossen Kulturbetrie-
be künftig nachhaltig berück-
sichtigt.» Der Kanton erachtet
einen separaten Technikfonds
derzeit deshalb nicht als not-
wendig. Denkbar sei jedoch,
dass eine vergleichbare Förder-
initiative für kleinereKulturins-
titutionenimKantonwiederpe-
riodisch aufgelegt wird – «als
gezielte Ergänzung zur neuen
Strukturförderung».
. ..............................................

Hinweis
Programmund Infosder 18. Tage
der Kulturlandschaft unter
www.kulturlandschaftluzern.ch.

Rund ein Drittel aller essbaren
LebensmittelinderSchweizlan-
det imAbfall.UmgegendieVer-
schwendunganzugehen,hatder
Bund 2022 einen Aktionsplan
verabschiedet.AuchderKanton
Luzern hat reagiert. Nebst Sen-
sibilisierungskampagnenfürdie
Bevölkerung hat er vor drei Jah-
reninZusammenarbeitmitdem
Verein United Against Waste
(UAW) für den Gastrobereich
das Projekt Food Save Luzern
lanciert. Mitgemacht haben
26 Betriebe – von Alters- und
Pflegeheimen,SpitälernundBil-
dungseinrichtungen bis hin zu
HotelsundRestaurants.Wieder
Kanton diese Woche mitteilte,
habendie Betriebe ihre Lebens-
mittelabfälle zwischen2022und
2025proGastumfasteinenDrit-
tel reduziert.

Herzstück des Projekts sind
Messungen des Food Waste.
Konkret sammelndieGastrobe-
triebe während vier Wochen
täglich alle übrig gebliebenen
essbarenLebensmittel undwie-
gen sie, erklärt Alexander Pabst
vom Verein UAW, der das Pro-
jekt operativ begleitet hat. Die
Abfällewerdendazuinbeschrif-
teten Boxen separiert, zumBei-
spiel «Tellerrücklauf», «ver-
meidbarer Rüstabfall», «Brot
und Backwaren» oder «Des-
sert».DadurchwerdederAbfall
sichtbar gemacht. «Dies ist
wichtig, weil im Alltag oft nicht
beachtet wird, was man alles
wegwirft», sagt Pabst. Der Ver-
ein bereitet die Messdaten an-
schliessend auf, präsentiert sie
und gibt den Betrieben Tipps,
was sie verändern könnten.

Kommunikationmit
Gästen ist entscheidend
Eine Möglichkeit sei etwa, klei-
nerePortionenzuservieren.Da-
vor hätten viele Gastrobetriebe

Respekt, weil sie unzufriedene
Kunden befürchten. «Das ist
unbegründet.» Wichtig sei ein-
fach, den Gästen zu kommuni-
zieren, dass sie nachbestellen
können. Eine andere Massnah-
me ist laut Pabst, die Produk-
tionspläne zu überarbeiten, da-
mit nicht zu viele Mahlzeiten
vorbereitet werden. Hier brau-
che es Verständnis seitens der
Gäste, weil sie allenfalls ein we-
nig warten müssten, bis neues
Essen gekocht ist. «Entschei-
dend ist deshalb eineguteKom-
munikation zwischen Küche,
Serviceteam sowie Gästen.»
Um auch den langfristigen Er-

folg zu untersuchen, sind im
Kanton Luzern statt der übli-
chen zwei gleich drei Messpe-
rioden durchgeführt worden.
Bereits nach der zweiten Mes-
sung konnten die Abfälle um
rund 24 Prozent gesenkt wer-
den, nach der dritten gelang
eine weitere Reduktion um
knapp11Prozent.Entsprechend
zufrieden zeigt man sich beim
Kanton.«Es ist positiv zusehen,
dass dasThemaFoodWaste bei
denBetriebeneinenhohenStel-
lenwerthat»,sagtChiaraLetter,
Fachspezialistin Abfallbewirt-
schaftung bei der Dienststelle
Umwelt und Energie.

Insbesondere wenn man be-
rücksichtige, dass das Projekt
am Anfang von den Einschrän-
kungen der Coronapandemie
betroffen war. Das beeinflusste
auch die Vergleichbarkeit der
Zahlen – so wurden in der drit-
ten Messperiode im Vergleich
zurerstenüber 10Prozentmehr
Mahlzeiten ausgeliefert. Den-
noch seien dieMengen an Food
Waste reduziert worden, zeigt
sich Letter erfreut.

Vielewollen
amMittag kein Brot
Einer der teilnehmenden Be-
triebe ist das Ameron Luzern

Hotel Flora in der Stadt Luzern.
«Wir haben dank der Messung
zum Beispiel einen hohen Brot-
verbrauch festgestellt», sagt
Geschäftsführerin Jessica Ter-
nes. Ein Grund waren grosse
Brotkörbe und der Umstand,
dass viele Gäste beimMittages-
sengarkeinGebäckessen.Heu-
te verwende man kleinere Kör-
be und frage aktiv, ob dieKund-
schaft Brot möchte. Beim
Frühstückhabemanzudemviel
Saft wegleeren müssen. In
einem ersten Schritt stellte das
Hotel kleinere Gläser auf, doch
das reichte nicht. «Uns fiel auf,
dasssichdieGästeamBuffetoft

Reto Bieri zwei oderdreiGläsermit Säften
holten.» Man habe deshalb be-
gonnen, die Gläser am Tisch
aufzudecken.NunsankderVer-
brauch.ZusätzlichweistdasHo-
telaufSchilderndaraufhin,dass
man mehrmals schöpfen oder
Speisereste auf Wunsch in Kar-
tonsmitnehmen kann.

DerVorteil der Food-Waste-
Messungen sei, dass man die
Prozesse bewusst anschaue.
«Vorher war es oft nur ein Ge-
fühl,nununterfütternwirdieses
Gefühl mit Zahlen.» Das Ame-
ron Luzernwird dieMessungen
künftig auf freiwilliger Basis
weiterführen. Nicht nur aus
nachhaltiger Sicht, auch wirt-
schaftlich sei dasProjekt für das
Hotel ein Erfolg. Laut Ternes
wurdederWareneinsatzseitBe-
ginn derMessung um 2 Prozent
gesenkt.

Kosten fürMessung
rasch amortisiert
Im Rahmen des Projekts Food
Save Luzern mussten die teil-
nehmenden Betriebe laut Ale-
xander Pabst 1500Franken be-
zahlen,denRestübernahmder
Kanton Luzern. Normalerwei-
se kostet eine Food-Waste-
Messung für einen Einzelbe-
trieb rund 8000 Franken.
Dank der Reduktion der Le-
bensmittelverschwendung ho-
le man diesen Betrag spätes-
tens nach einem Jahr wieder
herein, sagt Pabst.

Gemäss Chiara Letter er-
hofft sich der Kanton, dass sich
weitere Gastrobetriebe dem
Thema Food Waste widmen.
Zudem wurden weitere Projek-
te gestartet, im vergangenen
Jahr etwa haben sich die Zent-
ralschweizer Kantone zusam-
mengeschlossen. Zumindest
für das nächste Jahrwerde auch
der Kanton Luzern mit einem
kleinerenBudget eineHandvoll
Betriebe unterstützen können.

20

Kanton Luzern Freitag, 17. Oktober 2025

Marco Sieber im Technikraum von «Im Schtei» in Sempach, wo der
Präsident der Kulturlandschaft regelmässig Anlässe veranstaltet.
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Das Hotel Flora hat am Food-Save-Projekt teilgenommen, im Bild der stellvertretende Direktor Michael John bei der Sammelstation der
Essensreste. Bild: Pius Amrein (Luzern, 15. 10. 2025)

Kulturveranstalter regen Fonds an
Weil die Technik kostspielig ist, wünscht sich die Kulturlandschaft mehrMittel. Der Kanton ist zurückhaltend.

Food Waste messen bringt Erfolg
Damit weniger Lebensmittel verschwendet werden, hat der Kanton in der Gastro ein Projekt lanciert. Das Fazit ist positiv.
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